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Einweihung der Gedenktafel für die Gefallenen Lehrer und Schüler des 

Adolfinums. 
 

„Sie waren unsrer Herzen Licht im Leben. 

Und sind im Tod noch unser Stolz geblieben .“ 

Das haben deutsche Eltern jüngst geschrieben. 

Wer las die schlichten Worte ohne beben ! 

 

Der 17. im September 1921 war ein Tag ernsten Gedenkens für unser Adolfinum
1
: es sollte die 

Tafel enthüllt werden, die die Namen der Lehrer und Schüler der Nachwelt erhalten wird im 

Weltkrieg 1914 - 1918 ihr Leben für das Vaterland gelassen haben. In heller Begeisterung strömten 

sie im August hinaus – Primaner und Sekundaner, ja selbst ein langgewachsener Obertertianer  

griff zur Jägerbüchse, und mit ihnen zogen die Lehrer und Hunderte von alten Schülern zu den 

Fahnen. Immer wieder rief das Vaterland und immer wieder folgten willig andere seinem Ruf – 

unvergeßlich dem, der’s miterlebte ! Schwere Zeiten kamen, Tage und Wochen lähmenden Druckes, 

dann wieder hell aufflammend die Siegeszüge im Osten und Süden ; doch stärker war der Druck 

übermächtiger Feinde, Hunger fraß am Mark des Volkes ; die Zahl der Opfer wuchs, und es kam 

der Tag, da Deutschland seine Waffen strecken mußte - - „Die ausgelöschte Glut !“ Und dieser 

Toten, soweit sie aus unserm Kreis entstammten, gedachten wir an diesem Tage !  

Schon während des Krieges hatte man begonnen, ihre Namen und kurze Nachrichten über ihr 

Leben in einer „Totentafel“ zu sammeln, ein Werk, das von Dr. F a l t e r , den seit 1918 selbst der 

Rasen deckt, angeregt und begonnen wurde. Der Gedanke, ein würdiges Denkmal zu schaffen, führte  

dann am 30. Juni 1920 eine Anzahl alter Schüler und Lehrer zusammen, die die vorbereitenden 

Schritte taten und einen Ausschuß wählten, der den Plan durchführen sollte. Unter dem Vorsitz Sr 

Exz. des Herrn General v on  C ampe  wurde in einer Reihe von Sitzungen die Vorarbeiten  

geleistet. Als Platz für die Tafel wurde die Aula
2
 gewählt und die Beschaffung der nötigen Mittel  

in die Hand genommen. Ein Schülerkonzert am 18. September legte den Grundstock. Mit Ein -

willigung der Spender wurde die für ein Jubiläumsgeschenk von den alten Schülern 1914 gesammelte 

Summe, die in Kriegsanleihe angelegt und dadurch auf 3 300 Mk. verringert war, dem Denkmals-

fonds zugeführt, wurde sie doch auch so ihrem ursprünglichen Zweck, zur Ausschmückung der Aula zu  

dienen, nicht entfremdet. Eine Haussammlung, die am 12. November durch die gegenwärtigen Schüler 

in Stadt und Land vorgenommen wurde, brachte eine so stattliche Summe, da ß man freudig an 

die Arbeit gehen konnte. An die auswärtigen alten Schüler wurden Aufrufe gesandt , durch die 

weitere namhafte Spenden zusammenkamen ; insbesondere sei hierbei auch der ehemaligen Adolfiner in 

Übersee gedacht, deren Gaben bei dem Stand der Valuta
3
 Tausende erbrachten. In Berlin 

veranstaltete der „Schaumburg-Lipper-Abend“ auf Veranlassung von Herrn Erich T h o mas , der in 

oft bewährter Anhänglichkeit an die Heimat seine Hilfe anbot, eine besondere Sammlung. So 

kamen in kurzer Zeit an 35 000 Mk. zusammen und es konnte mit der Ausführung des Werkes 

begonnen werden. 

Ein prächtiger Herbsttag leuchtete über der Stadt , als am Sonnabend , den 17. September, 

nachmittags gegen 4 Uhr Lehrerkollegium und Schüler des Adolfinums in stattlichem Zuge mit 

wehenden Fahnen vom Schulhof durch die Ulmenallee, Obertor- und Langestraße zur dichtgefüllten 

Kirche zogen. Die Fahnenträger stellten ihre Fahnen links und rechts vom Altar auf, während die 

Schüler die vorher bestimmten Plätze besetzten. Als Vertreter der Regierung war Geh. Ministerial -

rat Wi p pe r ma nn , als Vertreter der Geistlichkeit Konsistorialrat  T ür na u ,  als Vertreter der 

Stadt und der Marienschule der stellvertretende Bürgermeister Studiendirektor Dr. Hu p f e ld , als 

Vertreter des Realgymnasiums in Stadthagen Studienrat M etz l e r  und als Vertreter der Mittel-

schule in Obernkirchen Rektor Ha r t wic h  erschienen. Mit feierlichem Vorspiel setzte die Orgel ein 
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und dann erklang vom Schülerchor unter Musikdirektor V o g e l s a n gs  bewährter Leitung Gustav 

Adolfs Schlachtgesang vor der Schlacht bei Lützen : „Verzage nicht, du Häuflein klein !“ Nachdem 

das Lied verklungen war, trat Pastor Ku h l ga ß  vor den Altar, um als ehemaliger Schüler und 

Mitkämpfer den gefallenen Kameraden die Gedächtnisrede zuhalten:  

 

„Oft hat uns in unseren Schülerjahren die Schule gerufen zu ernster Arbeit  und zu frohen Zeiten, 

manches Mal fröhlich, manches Mal zagend sind wir ihrem Rufe gefolgt. Dieses Mal hat sie uns 

zu einem rechten Feste gerufen, dieses Mal vereint uns Alte und Junge, Lehrer und Schüler nicht ein  

Gedenktag an einen großen Mann, eine große Tat der Vergangenheit, sondern ein Gedenktag an die 

eigenen Söhne der Schule, die treu dem Gelernten, treu dem Gelobten ihr Leben geopfert. So ist  

es nicht eigentlich die Schule, die uns ruft, nicht eigentlich die Erinnerung an unsere eigene 

fröhliche Schulzeit in der Heimat, die uns zusammenführt, nein, die Toten rufen uns, die Freunde, 

die alles geopfert, schenken uns diese Stunde. Die Toten, deren Bild zu verblassen droht mit der 

fortschreitenden Zeit, sie, die sterben mit jedem, in denen ihr Andenken erlöscht, sie, die Sterbenden  

rufen uns, sie sind lebendig. 

Die Schar junger Helden hat sich dem großen Zuge angeschloßen, gehört zu den Vergangenen, 

und mit diesen Dahingesunkenen sprechen sie zu uns : Ihr wandelt im Licht der Sonne, ihr seid 

gleich uns den Weg der Jugend gewandert, auch ihr seid Sterbende. Wie ihr von unseren Taten, von 

unserm Lieben und Hoffen, Schaffen und Bilden, von unserm Denken und Dichten lebt, so werden 

auch die Späteren von euch leben ; wie ihr die Stunde nutzt und euer Werk tut, so werdet ihr leben.  

So soll in dieser Weihestunde die Toten mit dem Wort des Apostels Paulus rufen : als die 

Sterbenden und siehe wir leben ; so wollen wir diese Wort als Losung ins Herz nehmen : als die 

Sterbenden und siehe wir leben. 

I. 

Wollen wir in dieser Stunde noch einmal den tausendfältigen Jammer erneuern um ihr Sterben, 

ihr Nichtmehrdasein, noch einmal die Tränen fließen lassen ?  Noch eine Furche hineinziehen in das 

Antlitz der Mutter, der Frau, das gezeichnet ist von Schmerz ?  Wieder das Auge trüben, dem so viel 

Glanz genommen, wieder die Sehnsucht wecken im Herzen, das müde ist vom Hoffen und Warten ? 

Ach, das soll diese Stunde nicht tun. Wohl wissen wir, daß jeder Name, der auf der Tafel steht, 

ein Grab bedeutet, ein Grab in blutigem Boden des Westens, in Flandern, an der Somme, bei 

Verdun, in Lothringen, ein Grab in den Ebenen Polens, den Höhen der Karpathen, den Schluchten 

des Balkan, oder im Lande des Jordans, ein Grab fern oder nah, in dem Jugendlust, Heldenfreude, 

Elternhoffen begraben liegt. 

Doch wenn ihr der Toten gedenkt, denkt nicht an die Schmerzen,  die sie litten, das Grauen, 

das sie beklommen, die Todesnot, in der sie kämpften. Wie schnell ist das vergangen ! 

Wie den Kämpfenden die furchtbaren Nächte, die Stunden des Wartens auf den Tod, die 

Spannung des Sturmes nach dem Kampf entschwunden ist, wie wir kaum noch denken können, daß 

wir diese Bilder geschaut, diese Töne gehört, die Krieg, Kampf, männermordende Schlacht bedeuten,  

so sind diese Stunden der Pein versunken für diese Toten, derer wir heute gedenken. Sie waren 

nicht ihr tiefstes Erleben, sie waren nur der Untergrund, aus dem Anderes, Höheres hervorwuchs. 

Was wir alle fühlen in den volkaufwühlenden, volkvereinenden, volkbegeisternden Tagen von 1914, 

als das deutsche Volk seinen Frühling, seine Manneskraft opferte dem Vaterlande, der Zukunft weihte, 

das hat jeder von ihnen empfunden in den Nöten des Kampfes in den Schmerzen des Leides, den 

Wehen des Todes : Das Leben vollendet sich im Opfer, nur aus Hingeben kann Neues und Großes 

werden. Diese Toten haben Ihre zukünftigen Tage, ihr zukünftiges männliches Schaffen und Mannes-

glück geopfert, aber sie sollen nicht vor euch stehen, wie Säulen, die zertrümmert sind. Ihr Leben 

ist erfüllt, vollendet mit diesem Opfer. 
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Sie sterben täglich, ihr leibliches Bild mag schattenhafter werden von Jahr zu Jahr selbst bei 

denen, die in Liebe ihrer gedenken. Dennoch leben sie mit dem Kern ihres Wesens, mit dem Höchsten , 

was sie in sich hatten, sei es Begeisterung, Pflichtgefühl, sei es Mut, sei es Glaube und Liebe, als die  

Sterbenden leben sie dennoch so in der Erinnerung der Eltern, der Frauen und Brüder, der Kinder 

und Freunde, in der Erinnerung der Kommenden. 

Sie leben in der Dankbarkeit, zu der ihr Opfer uns zwingt.  Konnte nicht dein Name auch 

auf der Tafel stehen ? Haben sie nicht unsre Stadt, unsre Felder vor Kriegsschrecken und Feindes 

Gegenwart bewahrt ? Wie wenig können wir ihnen dafür geben, nur dankbare Erinnerung.  

Sie leben ein ewiges Leben, wie unsre Christenhoffnung uns verheißt. In jedem von ihnen 

war doch diese Hoffnung irgendwie erweckt, jedem gab diese Hoffnung den todüberwindenden 

freudigen Trotz. Man sagt wohl : Der Grieche konnte als Weiser sterben. Er wog die Schmerzen 

und Not der Gegenwart, die Vergänglichkeit des Daseins in seinem Denken gegenüber dem Schatten-

leben , dem Vergessen im Hades und konnte dieses dem Sonnenlicht vorziehen. Als Held, mutvoll 

und schmerzverachtend konnte der Römer sterben, doch siegesgewiß, todestrutzig kann nur ein Christ 

dem Tode entgegen gehen. 

Ein Volkslied schildert uns den Tod als den unbarmherzigen Sensenmann, der das Messer 

wetzt und immer besser, immer schneller die schönen Blümlein, die Menschenblumen schneidet . Aber 

diese Blumen richten sich dem Grausamen in furchtlosem Hoffen :  

Trutz Tod ! komm her, ich fürchte dich nicht 

Trutz – komm und tu ein Schnitt. 

Wenn er mich verletzet, 

So wird ich versetzet, 

Ich will es Erwarten, 

In den himmlischen Garten. 

Freu dich, schönes Blümelein 

 

II. 

Nicht sollen wir jammernd fragen, wenn wir die Gegenwart schauen mit ihrem Jammer ; das 

Deutsche Volk der Sklave der Welt, das Deutsche Volk im Bruderkampfe, nicht sollen wir fragen, 

weshalb die Hunderttausende geblutet, weshalb unzählige Mütter und junge Frauen geweint, weshalb 

die Fremde wieder „um das Gewand der Mutter Germania würfeln wie die Kriegsknechte um den 

Rock des Herrn“, und wir müssen ohnmächtig die Hände sinken lassen.  

Wir dürfen nicht klagen, wir dürfen nicht müde sein nach dem Kampfe, müde im Hoffen, müde 

am Leben, müde, die Last des Schmerzes, die Not zu schleppen.  

Wohl wissen wir, daß auch wir dahingehen, daß auch wir einst zu ihnen gesellen werden, deren 

wir heute gedenken, daß ebenso wie die Tage der Jugend verblüht sind, die Tage unseres Mann-

seins, unseres Alters verrauschen werden im Strome der Zeit. Wohl mögen wir in einer Zeit leben, 

die einer Sintflut gleich das Volk vertilgen möchte, wohl mag der Sturm noch manchen Ast vom 

deutschen Baume brechen, wohl mögen viele in diesen Fluten und Stürmen vergehen, dennoch gilt es 

Hoffen und Glauben – als die Sterbenden werden wir leben. 

Denn sind nicht diese Stürme, diese furchtbaren Wetter auch von Gott gesandt? Gilt nicht das 

Prophetenwort aus dem Jesaiasbuch auch heute : Kann dem ehe ein Land die Wehen kriegt, ein 

Volk geboren werden ? 

Aus Kriegsnot, aus den furchtbaren Schmerzen der letzten Jahre, ja aus all dem habgierigen, 

unbrüderlichen, gehässigen Treiben der Gegenwart, aus all dem zukunftsblinden Taumel muß Neues  

und Besseres geboren werden. 
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Wieviel neue Gedanken hat der Krieg, hat die schwere Zeit der Not geweckt, wie haben wir 

uns gemüht, unsere Zeit, unseres Volkes Erleben zu deuten, die Rätsel zu lösen. Nicht sollen Kreuz 

und Hügel der Schluß von allem Denken und Fragen sein, nicht soll mit diesem Ende ein Stein 

über unsere Hoffnung gewälzt sein : Nein, das ist die rechte Deutung : Aus Opfer und Tod und 

Sterben wird Werden, wird Leben, wird höheres und schönes Dasein geboren.  

Wenn wir heute besonders trauern um die Zerrissenheit unseres Volkes, wenn es uns heute 

als ein Traum erscheint, daß vier Jahre lang in Tausenden von Stunden, an unzähligen Orten der 

Riesenfronten Deutsche als Brüder kämpften, als Bruder einer für den anderen eintrat, so sagt es dir  

diese Tafel aufs neue : Es ist Wirklichkeit gewesen, denn diese starben auch in diesem Kampf der Welt  

gegen dein deutsches Volk. Diese Stunde soll uns wieder mahnen zu arbeiten für dieses Volk, damit  

es wieder ein einiges Volk von Brüdern werde in keiner Not sich trennend und Gefahr. 
 

Wenn wir am Abend den Himmel rotleuchtend sehen, so wissen wir, die Macht kommt und 

deckt mit ihrem Schleier Stadt und Land, Berg und Tal. So glauben viele, auch diese Zeiten, in 

denen die Erde rot gefärbt ist vom Blut der deutschen Jugend, sei die Zei t des Untergangs, die 

Nacht kommt, hoffnungsloses Dunkel lagert sich über der Welt. Glauben mir, die Sterne, die Hoffnung 

bedeuten, leuchten in der Nacht. Wie das Abendrot auf einen kommenden Tag in Sonnenglanz und 

Sonnenschönheit weist, so wird auch unser  Volk der Tag des neuen Lichtes kommen. Das sagt 

dir die Jugend, in der sich das Volk erneut. In ihr sind die Väter, die Vätertaten lebendig, mit ihr 

kommt die Zeit der starken, brüderlich gesinnten, opferbereiten deutschen Männer wieder.  

Freilich ist unter dem Sturm so mancher köstliche Samen in der Erde geborgen, aber aus diesem 

Samen wird als Frucht das einige, mächtige, reife Volk erwachsen.  

Wenn wir so denken und glauben, dann werden die Kommenden nicht verächtlich auf dies 

Geschlecht nach dem großen Krieg schauen, dann werden sie nicht sagen von uns : Sie haben den 

letzten Rest des deutschen Erbes, Pflichtgefühl, Ernst, Wahrheit, Christentum verspielt und verschleudert, 

sie haben gehandelt nach dem Wort „nach uns die Sintflut“, sondern dann wird es  heißen von uns : 

sie wußten, daß aus Tod und Sterben, Opfern und Hingabe die Zukunft geboren wird. Siw wußten 

als Sterbende, wir leben mit dem, was wir schaffen, mit dem, wie unser Geist die Zeit und ihre 

Träger, die Jugend, bildet. Darum ans Werk. 

In seinem Buche „Nach dem großen Kriege“ ruft  Wilhelm Raabe uns Deutschen es zu:  

„Aus Helden Asche soll steigen das Haus, ans Werk, ans Werk –  o haltet  aus! 

Ans Werk, ans Werk!“  

Hierauf trat Professor We s te r i c h  vor den Altar. Mit den Worten Gustav Falke’s  

„Heut ist der Tag der Toten. Niemals flossen 

Um Tote so viel Tränen. Grab an Grab 

Wölbt sich, und jedes hält umschlossen 

Ein Herz, das freudig sich zum Opfer gab, 

Zornheiß und voller Sturm  . . . . Nun ruht 

Die ausgelöschte Glut.“ 

leitete er die Verlesung der „Totentafel“ ein und,  während das Largo von Händel in leiser Orgel-

klängen durch die Kirche zog, ward das Andenken an jeden einzelnen der 191 Gefallenen noch ein-

mal lebendig, als jeder Name und Heimatort verlesen wurde. Stehend hörten die Anwesenden 

die lange Reihe der Namen, deren Verlesung mit dem Gelöbnis desselben Dichters schloß :  

„Streut Rosen auf ihr Grab und Lorbeer auch  

Und laßt das eine euch zu tiefst durchschauern :  

Deutschland zu schirmen bis zum letzten Hauch 

Und gilt es Opfer unerhört - 

Bei unsern Toten ; schwört !“ 
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Die Melodie „Ich hatt’ einen Kameraden“ leitete zu dem evangelischen oder – besser – deut-

schen Schutz- und Trutzlied über, das nun brausend den weiten Raum erfüllte : „Ein feste Burg ist 

unser Gott“. Dann öffneten sich die Kirchentüren, und nachdem der Zug der Schüler sich neu ge-

ordnet hatte, zog man durch die Schul- und Herminenstraße wieder zum Schulhof, wo der Akt der 

Uebergabe der Tafel stattfinden sollte. Viele Hunderte saßen und standen in weitem Halbkreis um 

das Tannengrün geschmückte Rednerpult, zu dessen beiden Seiten die Fahnenträger mit ihren 

Begleitern die Ehrenwache hielten. Der Schülerchor eröffnete mit dem Lied : „Morgenrot, Morgen-

rot, leuchtest mir zum frühen Tod“ die Feier. Wie oft haben wir früher vielleicht gedankenlos das 

Lied gesungen. Jetzt, da sein Inhalt fünf Jahre lang für so viele grausame Wirklichkeit geworden, 

wirkte es tief ergreifend. Dann trat Professor Dr. med. S c hr i dd e  aus Dortmund an das 

Rednerpult, um anstelle des leider verhinderten Vorsitzenden des Denkmalsausschusses, General  

v .  Ca mp e , die Tafel der Schule zu übergeben. Erführte folgendes aus :  

„Es ist mir der Auftrag geworden, die Gedenktafel, die wir zu Ehren der gefallenen Lehrer  

und Schüler des Adolfinums haben ausführen lassen, ihrer Bestimmung zu übergeben. Viele haben 

dazu beigetragen, daß dieses Denkmal in würdiger Weise errichtet werden konnte. Ihnen allen 

spreche ich unseren Dank aus. Ich habe zu danken Seiner Durchlaucht dem Fürsten für  die 

zur Verfügung gestellte, reiche Gabe. Ich sage Dank der Staatsregierung und den städtischen 

Behörden. Ansehnliche Mittel brachte auch der im Lande veranstaltete Opfertag. Unseren herzlichen 

Dank haben wir auch abzustatten den auswärtigen alten Schülern, die in Liebe ihrer Schule ge -

dachten. Auch aus dem fernen Amerika konnten wir Zuwendungen verzeichnen. So war dann ein 

Betrag vorhanden, der es ermöglichte, daß ein stolzes Ehrenmal entstehen konnte, für dessen künst-

lerische Gestaltung wir einem alten Schüler, Herrn Sturzkopf, zu Danke verpflichtet sind.  

Ein schönes, ein mahnendes und erhebendes Wort krönt die Gedenktafel :  

Wie wir getreu dem Vaterland das Leben hingegeben,  

Seid treu auch ihr – aus seiner Schmach wird einst es sich erheben. 

Unter diesem Spruch stehen in deutsche Eiche eingegraben die Namen derer, die als Lehrer und 

Schüler des Adolfinums ihrer Liebe zum Vaterland mit dem Tode besiegelt haben. Es ist eine lang e 

Reihe, 191 Namen. Eine erschütternde Zahl, wenn man bedenkt, daß im Kriege
4
 1870/71 nur 8 Ange-

hörige unserer Schule gefallen sind, erschütternd, wenn man sich klar macht, wie klein unsere Schule  

ist, und daß diese Zahl daher nur einen ganz winzigen Bruchteil der Toten ausmachen kann, die  der 

Weltkrieg vom deutschen Volke gefordert hat. Und wenn uns auch manchmal die Wehmut ob des 

Todes aller dieser deutschen Brüder erfassen möchte, wir wollen den Tränen wehren, wir wollen uns 

nicht niederzwingen lassen. Alle die, die dem Vaterland ihr Leben als Opfer brachten, sie haben 

es freudig hingegeben. Sie haben das Leben gelassen in der Zuversicht und mit dem Stolze im 

Herzen, daß ihr Deutschland, ihr Vaterland, einer schönen, großen Zukunft entgegen gehe. Sie 

starben in dem Gedanken : 

Wir kämpfen, bis der Friede kommt, 

Der unserem großen Volke frommt, 

Bis daß der heilige Frühling naht. 

Dann sprieße auf du unsere Saat 

Rings auf der Erde wunderbar 

Deutsch und wahr ! 

Es ist anders gekommen.  Und es ist auch kein Friede gekommen, ein Joch hat man in Ver -

sailles unserm Volke aufgezwungen. Aber wenn es nun auch anders geworden ist, wenn das Schicksal  

heute mit harter Hand unser deutsches Volk in den Staub drückt – der Tod aller der Unzähligen, 

die im Weltkrieg ihr Blut vergossen, war nicht umsonst. Ihr Geist, ihr Geist voll Mut und Zu -

versicht, voll Glauben und Willen lebt in uns fort. Sage nicht, daß die Guten sterben : ihre Seele  

ist in uns, und ihre Gedanken sollen durch uns leben. Und wenn wir jetzt im Schatten des Tales  
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schreiten, wir wollen nicht vergessen, daß dort oben hinter den Bergen die Sonne am Himmel steht.  

Wir wollen, wir müssen den Mut haben, auch den beschwerlichen Aufstieg zu wagen. Unser ganzes  

Sinnen soll darauf gerichtet sein, trotz aller Not und aller Bitternis unserem geliebten Vaterland e 

eine neue Zukunft aufzubauen, eine Zukunft des Lichtes und der Freiheit. Keine Arbeit und keine  

Anstrengung darf da zu viel sein. 

Aber wir wollen unser Los nicht mit gebeugten Nacken tragen. Wir müssen unsere Schultern 

stark machen. Wir wollen aufrecht durch unsere Not hindurchgehen. Unsere Augen müssen vorwärts  

und aufwärts gerichtet sein. Denn wie kann der, der die Lider niederschlägt, den Ausweg aus unserer 

Bedrängnis erspähen und nach der Sonne ausschauen? All unsere Kraft soll unserem geliebten 

Deutschland gehören. Wir wollen uns dem Guten weihen und dem Vaterlande opfern. Das höchste 

Gebot ist, daß ein jeder danach trachtet, deutsch zu sein, deutsch zu sein in seinem Herzen und deutsch 

zu sein in seinen Taten. Deutsch sein, soll eine Ehre und eine Tugend sein. Und so übergebe ich 

die Gedenktafel für unsere Gefallenen der Obhut des Adolfinums und der Lehrerschaft mit der Bitte  

und in der Erwartung, daß sie unsere Jugend erziehe in deutschem Geiste, in deutschem Denken und 

in deutscher Treue. Daran soll sie immer  mahnen der Spruch auf unserem Ehrenmal :  

Wie wir getreu dem Vaterland das Leben hingegeben,  

Seid treu auch ihr ! – 

In der Treue fließt die Kraft zu allem Guten.“  

Diese Treue gelobte die Schule, indem ihr Chor sang : 

Will halten und glauben 

An Gott fromm und frei 

Will Vaterland dir bleiben 

Auf ewig fest und treu 

Dann kam die Schülerschaft zu Wort mit dem von dem Unterprimane r P a wel z i k  eindrucks-

voll vorgetragenen Gedicht eines ungenannten Charlottenburger Obertertianers aus dem Jahre 1914  

 „Für uns“ : 

Fern, ferne im Oste, da gähnt ein Grab ; Sie opferten Zukunft und Jugendglück, 

Da senkt man zu tausend die Toten hinab Sie kehren nie wieder zur Heimat zurück 

Für uns ! Für uns ! 

Im Westen da ragt manch Kreuz schlicht und klein, Sie gaben ihr alles, ihr Leben, ihr Blut,  

Da liegen sie stumm in langen Reih’n  Sie gaben es hin mit heiligem Mut 

Für uns ! Für uns ! 

Und wo im Winde rauschet das Meer, Und wir ? Wir können nur weinen und beten 

Da gaben sie freudig ihr leben her Für Sie, die da liegen bleich, blutig, zertreten 

Für uns ! Für uns ! 

Darauf ergriff Studiendirektor Dr. He e re n  das Wort zu folgender Rede 

„Ein schönes Denkmal ist soeben unserer Schule übergeben worden, gestiftet von alten Schülern, 

Eltern und angehörigen unsrer Schüler, von Freunden unsrer Schule von nah und fern. Sie be -

kunden damit, daß sie unsre Schule nicht nur als Lernanstalt ansehen, sondern daß die Ange -

hörigen unsrer Schule ein Band umschlingt für das ganze Leben : und wenn sie uns das Gedächtnis 

unsrer Gefallenen gewissermaßen in Obhut geben, so bekunden sie damit Vertrauen in die Schule. 

Und dieses Vertrauens will sich die Schule würdig erweisen, das kann ich den Schülern für Lehrer 

und Schüler versprechen ! Und wir können es mit Stolz : denn schon die Zahl unsrer lieben Ge -

fallenen 5 Lehrer und 186 Schüler, hat bewiesen, daß der Geist der Schule gut ist. Unsre gefallenen  
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Amtsgenossen haben die sittlichen Grundsätze nicht nur mit Worten gepredigt, sondern auch durch ihr 

Leben bewährt, und wenn sie den Tod fürs Vaterland als den schönsten priesen, so haben sie durch 

die Tat gezeigt, daß es ihnen Ernst damit war. Unsre Schüler aber, die hinauszogen , um ihr 

junges Leben für das Vaterland einzusetzen, sie waren nicht zu jungen Griechen und Römern „ver -

bildet“, wie es der Unverstand wohl behauptet hat, sondern sie waren ehr - und wehrhafte Deutsche, 

in deren Herzen das schöne Lied widerklang : 

Laß Kraft mich erwerben 

In Herz und in Hand, 

Zu leben und zu sterben 

Fürs heilige Vaterland ! 

Und dieser treudeutsche Geist lebt heute wie nur je unter unsrer Jugend : sie wird einst zeigen, 

daß sie ihre gefallenen Kameraden wert ist.  

Dieses Denkmal, unter dem wir uns allmorgendlich zur Andacht versammeln, wird uns allen 

kein totes Stück Holz sein ; die Toten, deren Namen auf uns herabschauen, sie sind nicht tot, sie 

leben ! Ruht ihr Leib auch in fremder Erde oder in den Tiefen des Meer es, ihr Geist lebt hier 

unter uns und waltet in den Räumen, da ihre Kameraden sich heranbilden zur Hoffnung des Vater -

lands. Sie sind ja nicht gestorben für vergängliche Vorteile, sondern in Erfüllung eines moralischen 

Gesetzes, das ewig gilt. Ein ewiges Naturgesetz ist es, daß der Mann seinen heimatlichen Herd und 

seine Lieben verteidigt : Denken wir nur an das schöne Wort  Hektors in der Ilias : „Ein Wahr-

zeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten !“ Die Dichter aller Zeiten und Völker preisen den Tod 

für das Vaterland als den schönsten. Seit Anbeginn der Menschengeschichte ziehen begeisterte Männer  

und Jünglinge ins Feld, um das Vaterland zu erretten. Und so zogen auch wir reinen Herzens 

damals hinaus zur Verteidigung unsres deutschen Vaterlandes, keinen Menschen bedrückt die törichte 

Frage nach Kriegszielen. Wie unvergeßlich sind sie doch, die Tage der Begeisterung von 1914 ! 

Daß es nicht nur die leichtsinnige Stimmung einer Stunde war, das hat unsere Jugend bei Lange -

mark bewiesen, in den Schrecken des Trommelfeuers und in der endlosen Mühsal des Grabenkriegs. 

Noch klingt in meinen Ohren der Jubel, mit dem wir am 6. September 1914 den ersten Kanonen -

schuß der Marneschlacht begrüßten ; denn wir wußten, daß es um die Entscheidung ging ! Und noch  

sehe ich sie vor mir, diese jugendlichen Gestalten mit den leuchtenden Augen, die ich im Oktober 1914  

vor Reims als Kriegsfreiwillige in meine Kompanie bekam, und es war mir oft wie eine 

Weihestunde, wenn ich sie nächtlicher Weile auf Posten oder bei der Arbeit spr ach. Wahrlich, das 

waren edle Leben ! Überraschend schnell reiften Sie zu stämmigen Männern heran, aber das jugendliche 

Herz war geblieben. Und auch alte Vaterlandsverteidiger kamen, die Weib und Kind daheim hatten  ; 

aber ihr Herz war jung, und an Begeisterung nahmen sie es mit jedem der Jungen auf.  

Und als mit der längeren Dauer des Krieges die Begeisterung immer mehr verrauchte, als der 

Hunger kam, als die Zahl unsrer Feinde wuchs, als die Zahl der Gräber an den endlosen Fronten 

immer größer wurde, da hielt das Pflichtgefühl die Massen zusammen, und die Erziehung des 

deutschen Volkes zur Pflicht seit Friedrich Wilhelm I. erwies sich als ein köstlicher Besitz unsres 

Volkes. Dieses Pflichtgefühl , das unsre Feinde uns aus dem Herzen reißen wollen, damit wir ganz 

elend und wehrlos werden, ist uns ein teures Vermächtnis unsrer Gefallenen. Sie haben als ganz 

selbstverständlich ihr Leben für des Vaterlandes Sicherheit und Ehre eingesetzt, weil es einfach 

nicht anders konnten : „Deutschland muß leben, und wenn wir  sterben müssen !“ Wir preisen sie 

glücklich, daß sie das schmähliche Ende nicht mehr zu sehen brauchten und sterben durften im steten  

Glauben an die Größe ihres Vaterlands. Dieser Lohn ist ihrer Hingebung und Treue versagt ge -

blieben : unser Dank kam jetzt nur darin bestehen, daß wir ihren Geist unter uns lebendig erhalten 

und dafür sorgen, daß Ehre, Pflichtgefühl und Vaterlandsliebe weiter fortleben in den Herzen der 

deutschen Jugend, damit sie einst das deutsche Volk aus der Knechtschaft erlöse und uns ein neues, 
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schönes Reich wiederbringe, Wiederaufrichten muß sich das deutsche Volk an dem Geiste unsrer Ge-

fallenen, die noch nichts kannten von der Zwietracht, der niederen Genuß- und Gewinnsucht der 

Gegenwart : Ihr Idealismus sei uns der Leitstern im Ringen um ein neues freies Deutschland ! 

So übernahm ich dieses Denkmal für die Schule als eine ewige Erinnerung an die toten 

Kameraden und als Mahnung für die kommenden Geschlechter,  

Es ist wegen der Raumverhältnisse nicht möglich gewesen, auf den Tafeln mehr anzubringen 

als die bloßen Namen ; dafür werden gedruckte Tafeln mit ausführlicheren Angaben  in der gleichen 

Anordnung wie die große Ehrentafel in die Aula gehängt, so daß für jeden Namen eine vollständige 

Erläuterung vorhanden ist. Diese sind noch nicht fertig, da die Angaben nur langsam eingehen, und 

aus demselben Grund ist am Ende der Ehrentafel noch Platz für etwa noch fehlende Namen gelassen.  

Endlich sollen alle überhaupt erreichbaren Angaben in einem Buche vereinigt werden, damit jeder 

Besucher unserer Aula ermessen kann, welch edle Leben es waren und welche Hoffnungen mit ihnen 

begraben sind. Wir hegen aber die feste Zuversicht, daß sie dem Grabe nur übergeben sind wie ein 

Samenkorn zu künftiger neuer Frucht.“  

„Ich hatt’ einen Kameraden“, das viel gesungene Lied, das im Felde so manchem Kameraden 

auf seinen letzten Gang geleitete, vom Schülerchor vorgetragen, schloß den Weiheakt auf dem Schul-

hofe. Bevor die Anwesenden zur Aula hinaufstiegen, betrat Herr Fabrikdirektor T i e me r  aus 

Obernkirchen das Rednerpult, um namens der Eltern den Lehrer der Anstalt für ihre treue Arbeit, 

an der Jugend zu danken und ihnen Gottes Segen für ihr weiters Wirken zu wünschen. Dann  

begab man sich durch das Pflanzengrün geschmückte Treppenhaus zur Aula ; leider ließ sich bei 

der Menge der Anwesenden , dem beschränkten Raum in der Aula und dem schmalen Eingang, der 

zugleich als Ausgang dienen mußte, etwas Gedränge nicht vermeiden ; aber mit der Zeit konnt en 

doch fast alle die Aula betreten und während die Orgel spielte, einen Blick auf die prachtvolle Tafel 

werfen, die im Schmuck des Pflanzengrüns einen besonders feierlichen Eindruck machte.  

Nach dem Entwurf und unter der Leitung des Architekten B . d. A. Richard S t ur z ko p f , 

eines ehemaligen Schülers des Adolfinums, wurde sie von Tischlermeister Na hr wol d  und Bild-

hauer Ha a k  ausgeführt ; heimatliches Material – Eichenholz aus dem Schaumburger Walde und 

altes Holz von dem Glockenstuhle einer Kirche unsres engeren Vaterlandes – wurde für das Denkmal 

verwendet. Als ein gewaltiges Epitaph
5
 von 3 m Höhe und 4,75 m Breite beherrschte es die der 

Orgel gegenüberliegende Schmalseite der Aula. Auf kräftigem Sockel erheben sich 5 Schrifttafeln, die 

5 Kriegsjahre  symbolisierend, mit den Namen der 191 Gefallenen (5 Lehrer , 186 Schüler). Sechs 

Schwerter flankieren und stützen die einzelnen Tafeln und Eichenlaubgewinde verbinden das Ganze  

zu schöner Einheit. Ein breiter Fries trägt die Jahreszahlen und die von Professor Ko ch  verfaßte, 

die Überlebenden mahnende Inschrift. Ein schweres Hauptgesims mir ornamentaler Bekrönung 

schließt das Denkmal nach oben zu horizontal ab.  

Rechts und links haben die schwarzen Marmortafeln mit den Namen der Toten von 1870/71 

in neuer passender Umrahmung ihren Platz gefunden, und auch das alte Pult ist durch ein neues  

aus der Werkstatt von Tischlermeister S ee ger  ersetzt, um der ganzen Schauseite ein einheitliches 

Gepräge zu geben. 

Nur die zuerst zur Aula kamen, konnten auch Zeuge sein, wie Oberprimaner  Br un s t e rman n  

in herzlichen Worten namens der gegenwärtigen Schülergeneration der toten älteren Kameraden ge -

dachte. Auch seine Worte seien hier wiedergegeben :  

„Die Pflicht der Dankbarkeit gegen unsre gefallenen Brüder hat uns heute zusammengeführt,  

um ihre Namen auf der Ehrentafeln der Nachwelt zu überliefern. Gerade in einer Stätte, wo sie 

in ihrer Jugend aus- und eingingen, wo sie Jugendfreude und Jugendleid miteinander durchlebten, 

ist ein würdiger Platz, die gefallenen Helden  zu ehren. Hier wurden ihnen die hohen Ideale von 

der treuen deutschen Liebe zu Volk und Vaterland ins jugendliche Herz gelegt. Lehrer und Schüler 

sind diesen Idealen im Leben treu geblieben und haben für sie im Kampf gerungen und sogar 
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ihr Leben dafür gelassen. Dankbarkeit für die Größe ihrer Treue und Liebe hat sie, sehr verehrte  

Angehörige unsrer teuren Gefallenen, und sie verehrte ehemalige Schüler des Adolfinums, hierher  

getrieben, um in Trauer und Wehmut, aber auch in berechtigtem Stolze der gefallenen Brüder und 

Mitschüler zu gedenken. Lassen Sie uns Jugend teilnehmen an der Dankbarkeit gegen unsre gefallenen 

Helden, aber auch an ihrem Schmerze und der Trauer  um sie. Glauben Sie nicht, daß beim An-

blick der vielen Namen auf den Ehrentafeln wir Jugend nicht auch etwas verspüren von jenem ge-

waltigen Jammer, der durch unser deutsches Volk hindurchgeht, und mit ihnen nach Trost ausschauen 

in all dem Herzleid. Doch wenn auch häufig es uns ums Herz ist, als müßten wir rufen : „Mein  

Glück ist dahin !“ so wollen wir doch mit Ihnen wetteifern in treuester Pflichterfüllung und nie ver -

gessen bei all dem Jammer hinzuzusetzen : „Aber meine Pflicht ist lebendig !“ So handeln wir sicher  

im Sinne unserer Gefallenen. Denn sie sind nicht dahingegangen, um alles mit fortzunehmen und 

jegliche Lebensfrische in uns zu ertöten. Nein, sie haben ein heiliges Vermächtnis hinterlassen, 

haben uns eine Aufgabe gegeben, die uns das Leben zwar ernster und schwerer, aber auch inhalts-

reicher macht. Aber wir Jugend wollen sie aufnehmen, diese hohe Aufgabe, und in heiliger Be -

geisterung sprechen : 

Ich will – dies Wort ist mächtig, 

Sprichts einer ernst und still ; 

Die Sterne reißt’s vom Himmel,  

Dies eine Wort : Ich will ! 

Und deshalb treten wir Jugend heute an Sie, sehr verehrte Lehrer und sehr verehrte Eltern, mit 

dieser inständigen Bitte heran : Helfen Sie uns bei dem schweren Werke, unsre gefallenen Helden 

dadurch recht zu ehren, daß wir wie sie Liebe zum deutschen Volk und Vaterlande in uns wachsen 

lassen, wieder beten, lieben und vertrauen lernen ! Dann wird es uns des Morgens bei der An-dacht 

so sein, als riefen uns die Gefallenen zu :  

Und dein Leben sei’s in Liebe 

Und dein Streben sei’s die Tat ! 

Helfen Sie uns Jugend in unserem Ringen, Kraft zu gewinnen, den Menschen in uns zu 

vollenden. D a n n wird die Mahnung unsrer Gefallenen an uns, die über unserer Ehrentafel steht : 

„Wie wir getreu dem Vaterland unser Leben hingegeben, seid treu auch ihr“ – die schönste Erfüllung 

finden, wenn es Wahrheit wird : „Aus seiner Schmach wird einst es sich erheben!“ So ist unser 

einziger Wunsch : Nehmen Sie aus dieser ernsten Trauerstunde das Gelöbnis der Jugend mit nach 

Hause : Wir wollen treu weiterarbeiten im Sinne unsrer gefallenen Brüder, ihr Vermächtnis hoch 

und heilig halten. Kraft wollen wir schöpfen aus ihrer vorbildlichen Treue und Liebe. Durch Nacht 

zum Licht ! Als äußeres Zeichen unserer Dankbarkeit gegen Euch , Ihr gefallenen Helden und Brüder, 

lege ich im Namen aller meiner Kameraden einen von ihnen gestifteten Kranz an Eurer Ehrentafel 

nieder, in herber Trauer und Wehmut, aber von dem festen Willen beseelt, treu wie Ihr zu sein bis 

in den Tod !“ 

Mit diesen Worten legte er einen prächtigen Lorbeerkranz mit blau-rot-weißer Schleife an der 

Tafel nieder. Im Namen des Lehrerkollegiums legte einen gleichen Professor Koc h  mit folgenden 

Worten nieder : 

„Als einer der ältesten Lehrer des Adolfinums, der fast alle die teuren Toten, von deren  

Heldentum diese Tafel kündet, als ihr Mitschüler, Lehrer oder Amtsgenosse persönlich gekannt 

hat, bin ich beauftragt, diesen Kranz im Namen des Lehrerkollegs als ein Zeichen unseres heißen 

Dankes niederzulegen. In tiefer Wehmut treten wir mit unsern Schülern an die Seite derer, die 

blutenden Herzens auf dieser Tafel die Namen teurer Angehöriger suchen und lesen, aber es erfüllt 

und erhebt uns auch wieder der Stolz, daß auch wir diese Helden die unsern nennen durften. Ehr -

furchtsvollen Dank zollen wir ihnen allen für das, was sie in Kampf und Tod für unser geliebtes 

Vaterland, für einen jeden von uns getan, im besonderen den fünf Männern, die aus der Mitte 
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unseres Kollegs hinauszogen in den heiligen Kampf – auf Nimmerwiedersehen ! – Sie waren uns 

im Leben lieb und teuer, sie sind uns noch mehr geworden durch ihren Heldentod. Ihr Bild lebt in 

uns unverwischbar ; ihr Gedächtnis wird und ein steter Ansporn mehr sein, die uns anvertraute 

Jugend heranzuziehen zu einer Liebe und Treue zu Volk und Vaterland, die auch das Opfer des 

eigenen Lebens nicht scheut, für die höchsten Güter eines Volkes, für Ehre und Freiheit.“  

Damit war die Einweihung der Gedenktafel beendet. Aber auch einzelne Angehörige hatten  

Kränze mitgebracht, die sie am Fuß der Ehrentafel niederlegten. Nur allmählich leerte sich der Raum ; 

die Teilnehmer der Feier aber, besonders die zahlreichen Angehörigen der gefallenen Schüler gingen  

wohl alle in wehmütiger Stimmung, doch mit dem Gefühl hinweg, daß nicht nur dies würdige 

Denkmal das Andenken ihrer Lieben noch späten Geschlechtern erhalten wird, sondern daß ihr Ge -

dächtnis sich auch fortpflanzen wird in den Herzen aller derer, die täglich vor dieser Tafel stehen 

werden, daß die ganze Schulgemeinde es als ein teures Vermächtnis bewahren wird.  

Der Abend im „Deutschen Hause“
6
, zu dem alte und gegenwärtige Schüler sich mit dem 

Lehrerkollegium vereinigten, stand unter dem Zeichen des „olim meminisse iuvabit“
7
. Der Saal

8
 

war bis zum letzten Platz gefüllt und Herr Amtsgerichtsrat B ru ns t e r ma nn ,  der in dankenswerter 

Weise die Leitung Übernahm, konnte ein volles Haus begrüßen, darunter auch als verehrten Gast 

Herrn Geh. Studienrat Dr. Hel d ma nn ,  der trotz seines hohen Alters von Rinteln herübergekommen 

war und vielen seiner alten Schüler die Hand drücken konnte. Bald sah man überall Gruppen in 

lebhaftester Unterhaltung, immer wieder entdeckten sich gegenseitig alte Mitschüler, die sich 20 und  

30 Jahre nicht gesehen hatten und immer wieder mußte man bedauern , daß das große Wiedersehens -

fest, das bei der Dreihundertjahrfeier 1914 geplant war, unterbleiben mußte. Umso freudiger fand 

der Vorschlag Anklang, den Prof. Dr. med. S c h r id de  machte, einen „V ere in  a l t e r  A do l -

f i ner“
9
 zu gründen, der den Zusammenhang zwischen den Mitschülern aufrechterhalten und von 

Zeit zu Zeit Zusammenkünfte veranstalten soll. In die Liste trugen sich sofort 127 Mitglieder ein, 

und es wurde ein vorläufiger Vorstand gewählt, der die endgültige Gründung vorbereiten soll. 

Unter-dessen war manch ernstes und frohes Lied von Vaterland und Freundschaft, von Lieb und 

Leid erklungen und die Schüler des Adolfinums zeigten in Chören und im Turnen, daß sie „der 

Väter wert“ sind. So schwand der Abend rasch dahin, führte doch einen Teil noch in der Nacht der 

Zug wieder zur Heimat. Wo man auseinanderging, da geschah es mit dem Wunsche : „Auf Wieder -

sehen im nächsten Jahr !“ und mehr als einer hat schon das feste Versprechen abgegeben, daß er 

dann wieder zur Stelle sein wird. 

 

Totentafel 

 

„Namen, Namen. Spalten, Spalten. 

Karg Schmucklos. In schmerzlichen Reihn. – 

Aber aus Namen werden Gestalten. 

Sie drängen zum stummen Stelldichein. 
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1
 [vormals Lateinschule / Schulstr.; Neubau 1874-76 / Ulmenallee; sog. nach Fürst Adolf I. Georg v. Schaumburg-Lippe] 

2
 [Raum für Versammlungen und Feierlichkeiten: siehe Anl. 01.2, Grundrisse Adolfinum] 

3
 [Bezeichnung für ausländische Währung; Beispiel USA 1914: 1 $ = 4,60 Mk. bis 1920: 1 $ = 99,00 Mk.] 

4
 [Französisch-Deutscher Krieg um die Frage der spanischen Thronkandidatur; 188 000 Tote (Zahl nach Boris Urlanis)] 

5
 [Irrtum: Epitaphe befinden sich direkt an den Grabmalen, gemeint ist ein Kenotaph (Ehrenzeichen)] 

6
 [ehemaliges Hotel in Bückeburg gegenüber Mündung Braustr. in Lange Str.; wurde 1965 geschlossen] 

7
 [Haec olim meminisse iuvabit (lat. „Daran werden wir uns einmal gerne erinnern.“) aus Vergils Aeneis] 

8
 [Der Saal hatte eine Bühne, die von vielen Theater- und Musikgruppen am Adolfinum für Auftritte genutzt wurde] 

9
 [2009 umbenannt in „Adolfiner Verein“] 
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Anlage 01.1 Ansicht Adolfinum ca. 1876 [zum Text] 
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Anlage 01.2 Grundrisse Adolfinum ca. 1876 [zum Text] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Foto: Steffen Behlau 27.06.2015  Anlagen zur Abschrift 
Nach Rückführung ins Adolfinum  Steffen Behlau im Juni 2015 
Aus Jägerkaserne Bückeburg 

Anlage 01.3 Kenotaph-Foto 2015 (demontiert) [zum Text] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

Foto folgt 
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Anlage 01.4 Stadtplan Bückeburg um 1950 [zum Text] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Umzug der Adolfiner am 17. September 1921 

1 Adolfinum Ulmenallee 5 Lateinschule (Vorgängerin) 

2 Obertorstraße 6 Schulstraße 

3 Lange Straße 7 Herminenstraße 

4 Stadtkirche 1 Adolfinum Ulmenallee 

   Abendlicher Treffpunkt 

  8 Hotel „Deutsches Haus“ 

1 

2 

3 

4 

6 

5 

7 
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Foto: Joachim Schmidt 

Anlage 02.1 Hotel „Deutsches Haus“ [zum Text] 
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Autoren H. Rust; W. Feindt; H. Warschewski  Steffen Behlau im Juni 2015 
Foto: Fam. Radüg 

Anlage 02.2 „Deutsches Haus“ Saal um 1920 [zum Text] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


